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Schicksal ihres Volkes (79 108) Gemeinde 111 der sich das Evangelium wirklich
Bruder des verstorbenen Theologen und Predi- durchsetzt ich e11Nes Priesterjubiläums; 57)
und dem Redemptoristenorden 1st für In keiner der Predigten ist das Evangelium Aufputz

Publikation ZU danken Sie eftfer! den Beweis, Festtagsglanz ist Anforderung das mensch
große Theologen den Tisch des Wortes S{ bereiten G- Leben und die Gesellschaft nach den Mal[listä-
können, daß uch der einfache Hörer davon eben ben Jesu gestalten (71) In dieser Sprache kommt
IM das Evangelium Der bejahende, optimistische

Graz Alfred Wallner Unterton, der der Liebe ZUIM1 Evangelium und zZzu
den Mörern kommt dürfteauch der GrundSC

die auliche Sprache, die[TENBACH ROLAND Das Evangelium und Beispiele hind: völlig natürlicher undUO Fall Fall Predigten besonderen Anlässen
ungekünstelter Humor spürbar Dieser Humor108) Echter, Würzburg Brosch S 154
ist mı: dem Franst des Lebens und des EvangeliumsJederSeelsorgersteht mehrmals iM VOor der

gabe, anläßlich Feuerwehrtfestes geschwisterlich verbunden und veETMAaAS
ZEUBSCENUNG oder der Einweihung Krieger- Diese Predigten wird in großem istigen
enkmals e1in deutendes Wort sprechen Roland lesen, WeT sich selber VOT die Aufgabe gestellt sieht
Breitenbach legt solcher Predigten VOT, 1€e, Y  W  e

das Evangelium VOon Fall zu Fall menschenfreundlich
Vorwort vermerkt S-  a Festtagszier, sondern auszurichten

Graz Alfred Wallnerausgerichtetes Evangelium für die Menschen in
besonderen Situationen csoallen A der

SCHAFFER Die Freude an ‚Oft 1stPredigermit hinterdemWort steht und
PUuTEe Kra Predigten den Hochtesten des Kir-in die Menschen „‚verliebt iSst (7) der Leser

dieserPredigten3undzwischendenZeilen Reraus- chenjahres Echter, Würzburg 1988 Brosch
S!  N 60lesen und hören

Die konkreten Anlässe diese Predigten S1N| Der Predi: den ochtesten des Kirchenjahres
bunt wIe das Leben 64l Arbeits- kommt deswegen große Bedeutung Z} weil die
kampf und Arbeitslosigkeit 89), Umwelt (93), Gemeinden A{ diesen Festtagen die zentralen lau-
Arztekongreß (97), Kameradschatts und und Frie- bensgeheimnisse feiern und weil daran uch JeNEC
de(101:; 104):; Feiern von Vereinen und Hilfsorganisa- Zmitfeiern wollen, die nNnur „alle heiligen Zei-
S Kolping (70), Malteser (74), Feuerwehr ten den Gottesdienst en Statt ihnen (ver-
78) Technisches Hilfswerk (82): Festeund Feiern der stecCKkte, Vorwürte zu machen, ist besser, die Froh-
Gemeinde und Gemeindemitglieder WIt€ Büttenpre- botschaft VvVon der „‚Güte und Menschenliebe (Gottes
digten (13—28) Ehe und Brautleutetage (29—37), Tit 3 verkünden und uch In ihnen die Freude
Sakramente (38) Pfarrfest 42)l allfahrt (46), Prie- Gott wecken ilhelm Schäfter hat
sterjubiläum und ugen (57: 61) Ü, dreizehn;Tätigkeit alc Seelsorger und
Alle Predig durchziehen charakteristische Züge, ın  —; diesem land Festtagspredigten gesammelt die
dieauch der  8! Grunddafürsein dürften, diesePre- dieses Anliegen verwirklichen eine wol-
digten „‚ankommen‘”: len, WI€ im Vorwort sagt, „betroffen machen, ZUii

strahlen Optimismus QUS; nich!  nübilligen, Freude Hoffnung wecken, rost und Gebor-
atalistischen, sondern den Evangelium und genheit vermitteln S50 spiegeln die
Glaube begründeten, den der utor den Pfarrge- Stimmung des jeweiligen wider 5ie sind Ele-
meinderäten nscht „Alle negatıven Gedanken ment des Feierns " (7)
und Haltungen toten 1n uI5 etwas ab die Depression Die Themen der sind das Glaubensge-
Wn eın Sterben auf Raten Christen sollten grundsätz- heimnis des jeweiligen Festes gebunden Als Beispiel
lich für das Leben SCHNL, alcg grundsätzlich DOSIEIV die Predigten Weihnachtstest und ÖOsterfest
Das IST die Richtung des Evangeliums, der £rohma- S „CciN der 9)l „‚Cott kommt als
chenden, befreienden Botschaft“ 55) Sie ZEUB! Kind” (13) „Wort, hweigen bricht 17)
VC einer großenMenschenkenntnisundMenschen- Weihnachten Ist G-  a harmlos (Fest des hl Ste-
freundlichkeit Dies die ebensnahe Schilde- phanus 21); „‚Maria und die ‘ leinen Leute (Hochfest
Ill 1 der Kommunikationsschwi ıten der Gottesmutter Maria 25' „Seltsame W zu Jesus
PGR({( Werchtzuhören hatbauch nich! (Erscheinung des Herrn Der olutio-
mehr Z  x Sagen 54)I der Situation derugend „Wenn (Ta  EJesu ”I „Revolutionsrede Vonmn Aufstand
die Jungen den Geschmack n Glauben verloren Osternacht 58):; ‚Was sucht ihr den Lebenden
haben, dann deswegen, weil nichtehrnach Jesus den oten?” 62): „‚Ein Grab und drei

Menschen Ostersonntagschmeckt“: 63):; dies zeigen auch die erquickliche
ÖOtfenheit gegenüber den Menschen, „die i der Kir- In den Predigten selbst geht der Autor sorgfältig auf
che keinen Platz tinde:  n  ‚ 71)I und das politische den Bewußltseins- und Erfahrungshorizont E1INEeT
Engagement -gen soziale Ungerechtigkeiten Die Orer  F allen Predigten greift die ragen, das
Predigten chten menschlichen und also VETI- und die rfahrungen PeINE Hö auf und
ständlichen Sprache S  S Evangelium, VO:  »3 holtsieab, wWo sie mit ihrem Bewußtsein wirklich sSte-
Jesusher diesen konkreten Anlässen und Situatio- en  \  s VOT! hier aAUu$S ersie Erfahrungder]au-
nen zu sagen ıst Großartigsind z die Wegweisung bensgeheimnisse und deren ön
für 161 Pfarrgemeinderat durch £  l  ( bibli- christlichen Leben. heser Weg ist ı4! der
sche Wünsche (53—56) und der Iraum von iner Allerheiligen besonders gut gelungen 121—125)
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Schicksal ihres Volkes (79; 108) ... 
Dem Bruder des verstorbenen Theologen und Predi­
gers und dem Redemptoristenorden ist für diese 
Publikation zu danken. Sie liefert den Beweis, daß 
große Theologen den Tisch des Wortes so bereiten 
können, daß auch der einfache Hörer davon leben 
kann. . 
Graz Alfred Wallner 

■ BREITENBACH ROLAND, Das Evangelium 
von Fall zu Fall. Predigten zu besonderen Anlässen. 
(108). Echter, Würzburg 1988. Brosch. S 154,40. 
JederSeelsorgerstehtmehrmalsimJahrvorder Auf­
gabe, anläßlich eines Feuerwehrfestes, einer Fahr­
zeugsegnung oder der Einweihung eines Krieger­
denkmals ein deutendes Wort zu sprechen. Roland 
Breitenbach legt 27 solcher Predigten vor, die, wie er 
im Vorwort vermerkt, nicht Festtagszier, sondern 
ausgerichtetes Evangelium für die Menschen in 
diesen besonderen Situationen sein sollen. Daß der 
Prediger mit seinem Leben hinter dem Wort steht und 
in die Menschen .verliebt'" ist (7), kann der Leser 
dieser Predigten aus und zwischen den Zeilen heraus­
lesen - und hören. 
Die konkreten Anlässe für diese Predigten sind so 
bunt wie das Leben: Fahrzeugsegnung (64), Arbeits­
kampf und Arbeitslosigkeit (85, 89), Umwelt (93), 
Ärztekongreß (97), Kameradschaftsbund und Frie­
de (101; 104); Feiern von VereinenundHilfsorganisa­
tionen wie Kolping (70), Malteser (74), Feuerwehr 
(78), TechnischesHilfswerk(82);FesteundFeiemder 
Gemeinde und Gemeindemitglieder wie Büttenpre­
digten (13-28), Ehe und Brautleutetage (29-37), 
Sakramente (38), Pfarrfest (42), Wallfahrt (46), Prie­
sterjubiläum und Jugend (57; 61) u. a. 
Alle Predigten durchziehen charakteristische Züge, 
die auch der Grund dafür sein dürften, daß diese Pre­
digten .ankommen": 
1. Sie strahlen Optimismus aus; nicht einen billigen, 
fatalistischen, sondern den aus Evangelium und 
Glaube begründeten, den der Autor den Pfarrge­
meinderäten wünscht: .Alle negativen Gedanken 
und Haltungen töten in uns etwas ab; die Depression 
ist ein Sterben auf Raten. Christen sollten grundsätz­
lich für das Leben sein, also grundsätzlich positiv. 
Das ist die Richtung des Evangeliums, der frohma­
chenden, befreienden Botschaft'" (55). 2. Sie zeugen 
von einer großen Menschenkenntnis und Menschen­
freundlichkeit: Dies zeigt die lebensnahe Schilde­
rung der Kommunikationsschwierigkeiten eines 
PGR (.Wer nicht zuhören kann, hat bald auch nichts 
mehr zu sagen'": 54), der Situation der Jugend (.Wenn 
die Jungen den Geschmack am Glauben verloren 
haben, dann deswegen, weil er nicht mehr nach Jesus 
schmeckt": 63); dies zeigen auch die erquickliche 
Offenheit gegenüber den Menschen, .die in der Kir­
che keinen Platz finden" (71), und das politische 
Engagement gegen soziale Ungerechtigkeiten. 3. Die 
Predigten richten in einer menschlichen und also ver­
ständlichen Sprache aus, was vom Evangelium, von 
Jesus herzu diesen konkreten Anlässen und Situatio­
nen zu sagen ist: Großartig sind z. B. die Wegweisung 
für einen neuen Pfarrgemeinderat durch fünf bibli­
sche Wünsche (53-56) und der Traum von einer 
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Gemeinde, in der sich das Evangelium wirklich 
durchsetzt (anläßlich eines Priesterjubiläums; 57). 
In keiner der Predigten ist das Evangelium Aufputz 
zum Festtagsglanz. Es ist Anforderung, das mensch­
liche Leben und die Gesellschaft nach den Maßstä­
ben Jesu zu gestalten (71). In dieser Sprache kommt 
das Evangelium an. 4. Der bejahende, optimistische 
Unterton, der aus der Liebe zum Evangelium und zu 
den Hörern kommt, dürfte auch der Grund sein, daß 
durch die anschauliche Sprache, durch die Bilder 
und Beispiele hindurch ein völlig natürlicher und 
ungekünstelter Humor spürbar wird. Dieser Humor 
ist mit dem Ernst des Lebens und des Evangeliums 
geschwisterlich verbunden und vermag zu trösten. 
Diese Predigten wird mit großem geistigen Gewinn 
lesen, wer sich selber vor die Aufgabe gestellt sieht, 
das Evangelium von Fall zu Fall menschenfreundlich 
auszurichten. 
Graz Alfred Wallner 

■ SCHÄFFER WILHELM, Die Freude an Gott ist 
eure Kraft. Predigten zu den Hochfesten des Kir­
chenjahres. (134). Echter, Würzburg 1988. Brosch. 
S 171,60. 
Der Predigt an den Hochfesten des Kirchenjahres 
kommt deswegen große Bedeutung zu, weil die 
Gemeinden an diesen Festtagen die zentralen Glau­
bensgeheimnisse feiern und weil daran auch jene 
Christenmitfeiern wollen, die nur .alle heiligen Zei­
ten• den Gottesdienst besuchen. Statt ihnen (ver­
steckte) Vorwürfe zu machen, ist es besser, die Froh­
botschaft von der ,.Güte und Menschenliebe Gottes" 
(Tit 3,4) zu verkünden und auch in ihnen die Freude 
an Gott zu wecken. Wilhelm Schäffer hat aus seiner 
dreizehnjährigen Tätigkeit als Seelsorger und Predi­
ger in diesem Band Festtagspredigten gesammelt, die 
dieses Anliegen verwirklichen. Seine Predigten wol­
len, wie er im Vorwort sagt, .betroffen machen, zur 
Freude rufen, Hoffnung wecken, Trost und Gebor­
genheit vermitteln ... So spiegeln sie die typische 
Stimmung des jeweiligen Festes wider. Sie sind Ele­
ment des Feiems .. ." (7). 
Die Themen der Predigten sind an das Glaubensge­
heimnis des jeweiligen Festes gebunden. Als Beispiel 
seien die Predigten zum Weihnachtsfest und Osterfest 
angeführt: ,.ein Fest der Gefühle• (9); ,.Gott kommt als 
Kind" (13); .Wort, das das Schweigen bricht" (17); 
.Weihnachten ist nicht so harmlos• (Fest des hl. Ste­
phanus: 21); .Maria und die 'kleinen Leute'• (Hochfest 
der Gottesmutter Maria: 25); .,Seltsame Wege zu Jesus" 
(Erscheinung des Herrn: 28); .Der sanfte Revolutio­
nu (Taufe Jesu: 28); .Revolutionsrede vom Aufstand 
Gottes" (Osternacht: 58); .Was sucht ihr den Lebenden 
bei den Toten1• (Osternacht: 62); .Ein Grab und drei 
Menschen• (Ostersonntag: 65). 
In den Predigten selbst geht der Autor sorgfältig auf 
den Bewußtseins- und Erfahrungshorizont seiner 
Hörer ein. In allen Predigten greift er die Fragen, das 
Denken und die Erfahrungen seiner Hö~r auf und 
holt sie ab, wo sie mit ihrem Bewußtsein wirklichste­
hen; von hier aus führt er sie zur Erfahrung der Glau­
bensgeheimnisse und deren Bewährung in einem 
christlichen Leben. (Dieser Weg ist in der Predigt zu 
Allerheiligen besonders gut gelungen: 121-125). 
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Die Predigten csind auch persönliches Zeugnis des Inhaltlich sind die immer wieder angeführten Bei-
christlichen des Predigers selbst: ihnen ist

Erschließen und Verdeutlichen VO'!  y Zusammen-
spiele aufschlußreich. Man ıst dem Vt dankbar für

deswegen eın persönlich-subjektiver Charakter
eigen Wie der Autor cselbst sagt, liegt gerade hängen, auch VWnnich! jede einzelne-
diesem persönlichen Stil des Predigers direkter mitvollziehen Man soll  e edenfalls die
Kommunikation mit denOrern  H dieChancederVer- 'Leichtigkeit' mıit der das Buch geschrieben wurde,
kündigung im Zeitalter der Massenmedien mit hrer nicht unterschätzen. muß viel WIssen, um
indirekten medialen Kommunikation. Deswegen schwierige Inhalte O darbieten Zzu können,
wird demjenigen, derdiese Predigten als Hiltfe die ihnen Kompliziertheit nicht mehr anmerkt
eigene Predigtpraxis benutzt, die eigenständige Linz Josef Janda
Umsetzungsarbeit abgefordert; muß diePredigten
erst „mit seiner eigenen Erfahrung auffül  n (8)
Graz Alfred Wallner

BSTEH ANDREAS Dialog3 der Mitte
christlicher Theologie. (Beiträge ZUur Religionstheo-
logie Bd 245) St Gabriel, Mödling 1987 Kart

LIGIONEN — /DM/s$tr 45,—.
Im die religionstheologischen Jlagun-GRESCHAT HANS-JÜRGEN, Was ist Reli- der Theol Hochschule St Gabriel, die sich um

gionswissenschaft? rban 390) Kohl- ein Gespräch mıiıt Islam, Buddhismus und Hinduis-
hammer, Stuttgart 19  &S Brosch. DM 20,— I[NUS bemüht haben, machte die letzte dieser JTagun-
Um ‘ Wissen schaffer‘ Z können, ist notwendig, £ im April 1986 den Dialog selber Thema.
Probleme erkennen und auszuwählen, Material Christen reflektierten dieMöglichkeiten eines Dialo-

sammeln und verbinden und schließlich die in dem trotz der Bindung EIBANZENE
Lösung entdecken, Zu überprüfen und Zu vermiıt- ÖOffenbarung und die eigene Glaubensüberzeugung
teln. nterschi| Religionsphilosophie, die einem Andersdenkenden offen und ehrlichbegegnen
Gültiges und nicht Seiendes zu erkennen sucht (96;
nach Tillich), Religionsgeschichte, die sich 1Ur ll<i. 5éhaeffler (Prot. phil.—theol. Grenzfragen,
mıit jewe!l einer eligion beschäftigt, und Reli- Bochum) WEIS| darauf hin, wıe jJung der Gebrauch
gionspsychologie und Religionssoziologie, die sich des Wortes Dialog 1Im christlichen theologischen
mit estimmten Aspekten der Religion beschäftigen, Sprachgebrauch ist geht nicht Aur darum, das
hat die Religionswissenschaft die Religion als Gan- Dilemma zwischen Wahrheit und Dialog aufzulö-
ZES 1P(15): cIie erkennt ım Besonderen das AN- SCcNn, sondern bedenken, biblischer Glau-
gemeine, S1E fragt nach dem dahinter steht 87) be ınen nicht machenden Exodus
] geht ihr eine 'Sache, die real existiert und der bedeutet, der Entscheidung und damit zuch nter-
z begegnen auch wenn SIe sich ınem scheidung verlangt Da aber Gott auf vielerlei We:  152
ständigen IAndel befindet D:  hese al:tät tindet spricht und nicht 1Ur 4r geschichtlichen Weg INes
hren Ausdruck ın einer Gemeinschaftsform, ın ]i- Volkes, ist Gespräch uch mıt dem möglich, der
glösen Handlungen und In einer religiösen Ertah- cdiesen Weg nicht mitgegangen st,

das Herzstück jeder Religion st. Schweizer (emeritierter rof auf, wIıe
Was die Religionsgeschichte U5 dem Umgang mıit überraschend die Botschaft Jesu V Vater ıst und
religiösen exten und Bildern, durch die wıe csehrdamit zZu rechnen ist, da die derFerne die
mit religiösen Menschen und durch obac Botschatt besser verstehen als die, denen Sie
mi  rel  igiöser Praktiken erkannt hat, bearbeitet die Reli- gewohnt und vertraut ist. Kasper Prof. Dog-
gionswissenschaft auf das darin enthaltene Allge-

Absolutheit des Christentumsnicht ZUm traditionel-
matik, Tübingen) betont, lafß die Rede Vo  3 der

meingültige hin. Sie entwickelt Theorien, eht Ver-
gleiche und erkennt im historisch Zufälligen sich ien theologischen ortschatzgehört (122  — Die Dia-
zeigende Phänomen. Religionswissenschaft ist dem- logfähigkeit des Christentums sieht darin, e
nach angesiedelt zwischen den nur essenden und den anderen kKeligionen nicht bringt, sondern
beobachtenden issenschaften und den anderen, vergleichbar einer personalen Begegnung sich
die allem der MUuTr noch (philosophisch, psycho- celber mitteilt mıit allem, Wa ihm heilig ist, und sa

logisch der soziologisch) nach der ts rechenden uch die Wahrheit des anderen annehmen
Hintergrundbedeutungderhänomene Reli- Pannenbe Prof. Systematische Theol., Mün-
gionswissenschaftlersind Spezialisten für das Religi- chen) betf sich sehr grundsätzlich mıit dem Ihema
0Se; ım Unterschied den Theologen, die Speziali- Religion und Religionen. Kern Prof. Funda-
S In eigenen Religion sind (129 mentaltheol., Innsbruck) csieht der Bekehrung der
FESs gibt gewiß verschiedene Methoden, wenn ZUIN Kreuzesglauben 1INe Möglichkeit tür die
vermitteln will, Was Religionswissenschaft ZUu Bekehrung der Religionen.
verstehen ist Greschat Prof. Religionsgeschichte Drei Beiträge gehen auf die Gesprächsmöglichkeiten
in Marburg) versucht gleichsam mıit leichter mıiıt konkreten Religionen ein:  d Chemparaty (Prof.
and. Sein! Darstellung wirkt stellenweise mehr Indische Philosophie, macht Gottes-
erzählend als wissenschaftiich: Verständlichkeit ist begriff des Christentums und des Hinduismus deut-
ihm wichtiger als Gelehrsamkeit Orlentiert sich lich, WIe groß bei Zusehen die Unter-
damitaucheranderErkenntnis, daß für Wesent- schiede zwischen den beiden Religionen sind und
ıches eine andere on Gespräch besser augt als daher den Dialogpartnern viel Sachkennt-
die wissenschaftliche Diskussion (71) NISs undGeduld verlangtwird, A. Pieris S] deraufSri
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Die Predigten sind auch persönliches Zeugnis des 
christlichen Lebens des Predigers selbst; ihnen ist 
deswegen ein persönlich-subjektiver Charakter 
eigen. Wie der Autor selbst sagt, liegt gerade in 
diesem persönlichen Stil des Predigers in direkter 
Kommunikation mit den Hörern die Chance der Ver­
kündigung im Zeitalter der Massenmedien mit ihrer 
indirekten medialen Kommunikation. Deswegen 
wird demjenigen, der diese Predigten als Hilfe für die 
eigene Predigtpraxis benutzt, die eigenständige 
Umsetzungsarbeit abgefordert; er muß die Predigten 
erst .mit seiner eigenen Erfahrung auffüllen• (8). 
Graz Alfred Wallner 

RELIGIONEN 

■ GRESCHAT HANS-JÜRGEN, Was ist Reli­
gionswissenschaft? (Urban TB390). (141). W. Kohl­
hammer, Stuttgart 1988. Brosch. DM 20,-. 
Um Wissen schaffen' zu können, ist es notwendig, 
Probleme zu erkennen und auszuwählen, Material 
zu sammeln und zu verbinden und schließlich die 
Lösung zu entdecken, zu überprüfen und zu vermit­
teln. Im Unterschied zur Religionsphilosophie, die 
Gültiges und nicht Seiendes zu erkennen sucht (96; 
nach P. Tillich), zur Religionsgeschichte, die sich nur 
mit jeweils einer Religion beschäftigt, und zur Reli­
gionspsychologie und Religionssoziologie, die sich 
mit bestimmten Aspekten der Religion beschäftigen, 
hat die Religionswissenschaft die Religion als Gan­
zes im Blick (15); sie erkennt im Besonderen das All­
gemeine, sie fragt nach dem, was dahinter steht (87). 
Es geht ihr um eine 'Sache', die real existiert und der 
man begegnen kann, auch wenn sie sich in einem 
ständigen Wandel befindet. Diese Realität findet 
ihren Ausdruck in einer Gemeinschaftsform, in reli­
giösen Handlungen und in einer religiösen Erfah­
rung, die das Herzstück jeder Religion ist. 
Was die Religionsgeschichte aus dem Umgang mit 
religiösen Texten und Bildern, durch die Begegnung 
mit religiösen Menschen und durch Beobachtung 
religiöser Praktiken erkannt hat, bearbeitet die Reli­
gionswissenschaft auf das darin enthaltene Allge­
meingültige hin. Sie entwickelt Theorien, zieht Ver­
gleiche und erkennt das im historisch Zufälligen sich 
zeigende Phänomen. Religionswissenschaft ist dem­
nach angesiedelt zwischen den 'nur' messenden und 
beobachtenden Wissenschaften und den anderen, 
die vor allem oder nur noch (philosophisch, psycho­
logisch oder soziologisch) nach der entsprechenden 
Hintergrundbedeutung der Phänomene fragen. Reli­
gionswissenschaftler sind Spezialisten für das Religi­
öse; im Unterschied zu den Theologen, die Speziali­
sten in ihrer eigenen Religion sind (129). 
Es gibt gewiß verschiedene Methoden, wenn man 
vermitteln will, was unter Religionswissenschaft zu 
verstehen ist. Greschat (Prof. f. Religionsgeschichte 
in Marburg) versucht es gleichsam mit leichter 
Hand. Seine Darstellung wirkt stellenweise mehr 
erzählend als wissenschaftlich; Verständlichkeit ist 
ihm wichtiger als Gelehrsamkeit. Er orientiert sich 
damit auch selber an der Erkenntnis, daß für Wesent­
liches eine andere Art von Gespräch besser taugt als 
die wissenschaftliche Diskussion (71). 
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Inhaltlich sind die immer wieder angeführten Bei­
spiele aufschlußreich. Man ist dem Vf. dankbar für 
das Erschließen und Verdeutlichen von Zusammen­
hängen, auch wenn man nicht jede einzelne Akzent­
setzung mitvollziehen will. Man sollte jedenfalls die 
'Leichtigkeit: mit der das Buch geschrieben wurde, 
nicht unterschätzen. Man muß viel wissen, um 
schwierige Inhalte so darbieten zu können, daß man 
ihnen ihre Kompliziertheit nicht mehr anmerkt. 
Linz Josef Janda 

■ BSTEH ANDREAS (Hg.), Dialog aus der Mitte 
christlicher Theologie. (Beiträge zur Religionstheo­
logie Bd. 5). (245). St. Gabriel, Mödling 1987. Kart. 
S 310.-/DM/sfr 45,-. 
Im Anschluß an die religionstheologischen Tagun­
gen der Theol. Hochschule St. Gabriel, die sich um 
ein Gespräch mit Islam, Buddhismus und Hinduis­
mus bemüht haben, machte die letzte dieser Tagun­
gen im April 1986 den Dialog selber zum Thema. 
Christen reflektierten die Möglichkeiten eines Dialo­
ges, in dem man trotz der Bindung an die ergangene 
Offenbarung und die eigene Glaubensüberzeugung 
einem Andersdenkenden offen und ehrlich begegnen 
kann. 
R. Schaeffler (Prof. f. phil.-theol. Grenzfragen, 
Bochum) weist darauf hin, wie jung der Gebrauch 
des Wortes Dialog im christlichen theologischen 
Sprachgebrauch ist. Es geht nicht nur darum, das 
Dilemma zwischen Wahrheit und Dialog aufzulö­
sen, sondern es ist zu bedenken, daß biblischer Glau­
be einen nicht rückgängig zu machenden Exodus 
bedeutet, der Entscheidung und damit auch Unter­
scheidung verlangt. Da aber Gott auf vielerlei Weise 
spricht und nicht nur im geschichtlichen Weg eines 
Volkes, ist ein Gespräch auch mit dem möglich, der 
diesen Weg nicht mitgegangen ist. 
E. Schweizer(emeritierter Prof. f. NT) zeigt auf, wie 
überraschend die Botschaft Jesu vom Vater ist und 
wie sehr damit zu rechnen ist, daß die in der Feme die 
Botschaft besser verstehen als die, denen sie (allzu) 
gewohnt und vertraut ist. W. Kasper (Prof. f. Dog­
matik, Tübingen) betont, daß die Rede von der 
Absolutheit des Christentums nicht zum traditionel­
len theologischen Wortschatz gehört (122). Die Dia­
logfähigkeit des Christentums sieht er darin, daß es 
den anderen Religionen nicht etwas bringt, sondern 
- vergleichbar einer personalen Begegnung - sich 
selber mitteilt mit allem, was ihm heilig ist, und so 
auch die Wahrheit des anderen annehmen kann. W. 
Pannenberg (Prof. f. Systematische Theol., Mün­
chen) befaßt sich sehr grundsätzlich mit dem Thema 
Religion und Religionen. W. Kern (Prof. f. Funda­
mentaltheol., Innsbruck) sieht in der Bekehrung der 
Kirche zum Kreuzesglauben eine Möglichkeit für die 
Bekehrung der Religionen. 
Drei Beiträge gehen auf die Gesprächsmöglichkeiten 
mit konkreten Religionen ein: G. Chemparaty (Prof. 
f. Indische Philosophie, Utrecht) macht am Gottes­
begriff des Christentums und des Hinduismus deut­
lich, wie groß bei genauerem Zusehen die Unter­
schiede zwischen den beiden Religionen sind und 
daß daher von den Dialogpartnern viel Sachkennt­
nis und Geduld verlangt wird. A. Pieris SJ, der auf Sri 


